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Der

Engliſche Greis.
Gedanken uber den

Morgen.
Vier und neunzigſtes Stuck.

8ie ſtille Racht, in welcher die wirkſame Na
cur ihre Krafte verjunget, iſt voruber. Der
ſanfte Schlaf, des Todes Ebenbild, weichet.
Der kunſtliche Sanger der Nacht hort auf,
und die geflugelte Heere zwizzern in der Luft.
Der vernunftige Menſch fuhlet, indem er die
geſchloſſenen Augenlieder ofnet, ſich gleichſam
von neuen gebohren. Munter verlaſt er das
Bette, und trit vor ein Fenſter gegen Orient.
.Welch ein Anblick zum Stof heiliger Betrach
tungen! Freudige Empfindungen durchwallen
die lob-und dankbegierige Zunge. Das Ernſt
üng ihres Opfers iſt reiner Weihrauch, vom
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Feuer der Liebe gegen den groſſen Werkmeiſter
der Natur entzundet, welcher in lichten Flam

men empor ſteiget. Abels Opfer gefalt der
anbetungswurdigen Gottheit; ein ſuſſer Geruch

nor dem Hochſten, in welchen wir leben,
webeun und. ſindz eine Gabe, die den Altar
des Gerechten reich macht. Sir. 35, 8.

Die Morgemothze deren Pracht den beſten
Purpur beſchamet, uberkleibet den duftvol
len Horizont;, mahlet die krauſen Schltier,
die Wolken des Himniels, mit unnachahmlichen

Farben im Licht und Schatten. J

.BDer btafft Diener der kuhlen Nacht; der
auf ſeiner Silberflache mit dunzlen Stellen ver
ſehene Monh, verlieret nach .und nach den
von der Sonne geborgeten Schein.
Die kleinen unzahligen Lampen an dem un
urmeslichen blauen Gewolbe, die nahen und
entfernten groſſen Sterne ſcheinen ihre funkeln
den Strahlen zu verſtecken, oder gleichſam aus
zuloſchen, ſo bald die Regentin des Tages,
vie Sonne, in welzenden Flammen, in bli
tzenden Strahlen den Horizont heraufgeht.
rachtige Regentin! unermudete Wohltha
terin lebloſer, unvernunftiger und vernunftiger

Krea
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Kreaturen! Sie iſt ein Meiſterſtuck des Schop
fungsmeiſters, deſſen Hand noch mehr kleine Son

J—nen in die Korperwelt gerichtet hat, die zwar in ih

rer weiten Entfernung klein zu ſeyn ſcheinen,
doch vielleicht gröſſer ſind, als die Sonne, welche E
bey uns den Tag regieret. Und dieſer feurigeKor enn annn

üper wird einige tauſendmahl groſſer, als unſere
Erdkugel gehalten. Wie viele tauſendmale muß
denn nicht die Groſſe jener entferneteren Son
nen groſſer ſeywl. unb wie viel unermesli
cher der Groſſe Herr; der dieſe Sonnen. gee

macht hat? SGir. 434 5.

Die urfache iſt eher, als ihre Wirkung.
So ſchlieſſet ein denkender Geiſt von den alles

belebenden Strahlen der Sonne, die uns
die naheſte iſt, und unſere Augen, die ihr
entgegen ſehen;. blendet, wie unertraglich der
Glanz ihres Meiſters. ſeyn muſfe „der in ei
nem Lichte wohnet, wazu niemand. kommen

kann, der unfichthar nahe und ferne, der al—
lenthalhen gegenwartig jſt. 1 Tim. 6, 16.
Vr. 23, 23. din Sollte der Menſch, der
Knig unter den ſichtbaren Kreaturen, hier tus
nicht niederfallen den majeſtatiſchen Gott an n
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beten, ſeine Thaten und Wundermit geruhr

ter Seele preiſen?
Warlich das iſt ein vernunftiger Gottes

dienſt, wenn Eltern mit den Pfandern der keu
ſchen Liebe, mit ihren jungen Klndern am fru
hen Morgen ihr Herz zu Gott erheben, und
auch nur eine Schale Waſſer mit Dänkfagung
gküieſſen: Eine: nebung welchelvte  Seelt ge
ſchickt macht, in kleinen! und in groſſen Werken

iiumer mehr zu ſehen, und zu ſchmecken, wie!
freundlich der Herr iſt, wit er ſeinen Namen
zu verherrlichen,“ und die Menſchen', ſeine!
Lieblingsgeſchopfe, gluckſelig zu machen
ſuchet.  ο,

gAber nut!ein gelueſſener Blick nuf has Brr
trugen der Weltbewohner, giebt, in Leiſtun-!
gen gtheiligker Pflichten eine! uberaus groſſe
Ungleichheit zu erkennen.! Etliche wachen
unzahlige ſchlafen: beh dem!hellen Lichte in  deut

Nuntur unðdnGuadenreiche. niant  erWelche; Geſchafte, diehentywel des ver
nunftigen Wenſchen. erhohendugelthe  Gefrhaßel

te, die ſeine Wurde auf diemiedrigſte Stufe
herabſetzennn nehmen mit benn: Vnbruch versr

Tages ihren wimnelnden Anfangr Cin mlrer

u zur
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zur Rechten, ein Blick zur Linken verſchaffel
den Zug zu folgenben Gedanken.

Orel, ein rechtſchafner Mann, deſſen Ge—
ſchafte einen weiten Umifang haben, ruft an
gedem Morgen ſeinen Kindern und Hausgenoſ—
ſen: Komt, wir wollen fur heute den Herrn
um Segen zu unſern Verrichtungen bitten!
Wie er ſelbſt die offentlichen Verſamlungen nie
mals ohne Noth verſaumet; ſo durfen auch
die Seinen keinen Tag des Herrun entheiligen.
Gein Haus wird beſonders am fruhen Mor—
gen eine kleine Kirche. Ein reines und erbau—

liches Lied macht den Anfang, und ein ernſtli-
ches und demuthigeß Gebet den Schluß des

erſten und nothigſten Geſchaftes.

GSeltenes Beyſpiel, welches gar die Spot
ſucht der Freigeiſter heimlich ruhmen muß, die
ſonſt das Beten cincine alte Ceremonie ſetzet,

und nur in einem Handefalten zu beſtehen glau
bet, ohne dabeyetwas zu denken, wovon die

auſſerliche Stellung des Leibes zengen ſoll.
»POrel betet; er betet mit Empfindung. Und
darin beſtehet die vornehmſte Kunſt aller

Runſte.
ex 4 Momus,
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Momus, ein leichtſinniger Witzling lachet
uber dieſe audachtige Verſamlung. Stolz in
dem Genuſſe und Zuwachſe ſeiner Haabe und
Guter glaubt er nicht nothig zu haben, daß
er bete. Aber in Wettern der Trubſale, jn
Zeiten des Miswachſes, des unglucks, des
Verluſtes, unter Blitz und praſſelnden Don
ner, in Fluten, in Feutr, in Todesgefahrlich
keiten, und in ſelbſt verſchülbetem Arinuth
ſchamt er ſich ſeiner Pflichtvergeſſenheit; er

kennet die Wahrheit aus eigener Erfahrung;
und weinet nun, da tr vorhin daruber lachte,
Eſ.26, 1t; daß in.llein, was er zu Hau
ſe und zu Felde hatte, eitel Segen des Herrn
war. ĩ Moſ. 39, 5.Das Schickſal der Sterbilchen hanget aroß

ten Theils von ver: Anwenuung der Zeit ab.

Jhr Gebrauch zum Guken, oder zum Voſen
beruhet auf dem Willen: des Menſchen, der von
ſeiner ganzen Lebensrollr nur· den einzigen Au

genblick, in welchen er denket; in ſeiner Gr
walt. hat. ee drzt 22S—
Die ſchlechte Anlage:der Zeit wirket bittere

Reue, die ſorgfaltige Auskaufung derſelben krÿ
net die ſuſſeſte Zufriedenheit. Beider· Folgen

errſtre



erſtrecken ſich auf das ganze Lebensziel, wel
ches die ewige Weisheit geſetzet hat. Wie?

ſfind es denn nicht die erſten Augenblicke des

Tages werth, (weil die folgenden ungewis
ſind) daß ſie wohl beobachtet werden? und
konnen ſie beſſer zum Nutzen dienen, als wenn
man ſie dem Herrn im heiligen Schmucke
wibmet?

Der beſte Theil der Tage, der Morgens Heiter—

1. i— keit,und dann det Tag des zerrn, der ſer ber Gehrift

geweibt

Enmmpfñnde ihren Geiſt, und ſtarke dich durch ihn
um wahren Edrelmuth, das Gute zu volliiehn.

Gellert.
Freunde der gottlichen Tugend unternehmen ih

re Berufsardeit in fruhen ader ſpaten Sunden
dhne angſtliche Sorgen. Sie lauten ſie  mit
dem Gebete ein, und erwarten den gedeilichen

Segen von der Fulle bes algenugſamen Ver—
Jorgers: Pſ. 127, 2. Gie ſind aber in dieſer
Erwartiing von enthuſiaſtiſchen Grillen ferne.
BSie denken und hoffen nie, daß Gott unmittelbar

die Nahtuugsbedurfniſffe geben werde, wie

2 1. R 5 er



er jenem Volke Manna in der Wuſte regnen
ließ. Sie arbeiten, nach dem gottlichen Be
fehle, im Schweiſſe ihres Angeſichts, voll Zu
verſicht und Vertrauen auf die gnadigen Ver
heiſſungen des ewigen und ehrwurdigen Vaters

gegen ſeine Kinder. Sie laſſen ſich keine
Schwierigkeiten ermuden, auch keine Schein
guter in die Wege des Irgartens der Lugen ver

beiten. Wie der Adler ſeinen Flug mit unver
wandten Augen gegen die Sonne richtet, ſo
ſehen ſie auf den: Urſprung aller Dinge, auf
die Quelle des Lichts, der Freude und Ruhe,
auf Gott. Sie nutzen dieſe Welt ohne Mis
brauch. Sie ſehen nicht ſcheel, wenn der treue
Vater im Himmel ſeine Guter und Gaben un
gleich unter ſeine Kinder vertheilet. Vergnugr
ſamkeit und Zufriedenheit thronen in ihren Her
zen, weun ſie den am fruhen Morgen entwor
fenen Plan am .ſtillen Abend wehl ausgefuh—

ret finden, Finden ſie, daß, was ſie zu
thun ſchuldig geweſen ſind, nicht volkommen
geleiſtet worden hund dieſen Ppiten. ſinden ſf
taglich in dem Buche des Gewiſffns). lo freu
en ſie ſich doch! nichts mit Vorſag putetriaſſen

J

1in haben, und hoffen, wegen deh lritke unb

Schwach
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Schwachheiten des Richters Nachſicht, deſſen

Augen auf redliche Geſinnungen ſehen.
Allein welche ungleiche Handlungen, von
welchen die dunkle Nacht Schopferin war,
werden bey dem Anbruche des Tages unter—
nommen, in das Werk geſetzet, und geendi—
get. Ein ſchwirrendes Gerauſch folget deni
undern auf dem Fuſſe nach; bunte, von Thor
heiten volle Scenen wechſeln ab, und verdran
gen die Wohnüngen, der Tugend;, der chriſili-
chen Tugend, die ſo gerne in niedrigen Hut
ten, als in erhabenen Pauaſten Hetberge
ſuchet.
Ein Blick zur Linken ofnet hier den trauri
gen Schauplutz in einer Wiit, die wir die
beſte: nennen:
Diſputar, ein zankſuchtiger Menſch, deſ—
ſen Geſellſchaft Vernunftigen gleichſam zum
Vieber wird; rüſtet ſtch ſjeitig den Gegner,
dener aul! ſpaten! Abend unbeſteget verlaſſen

tuuſteauffuwetken, umd ju beſturmen.
Klilin ht er ſein Betke etwarmet, verlaßt er
es ſchon: wiebkr. Er nirſchet  mit den Zah
nen,“ ſtätupfet mit den Füſſen, ſtreichet mit
den Handen in! hie Luft, ſpeiet aus, ſchimp-

fet,
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fet, fluchet, drohet, ofnet Fenſter und Thur—
und ſchlagt ſie heftig wider zu.

Schnaubend gehet er fort, die Beleidigung zu

rachen, und oft wird die Unſchuld mit Hert
iuls zackigter Keule getroffen und wund ge
ſchlagen. Die eilfertige Hulfe, nicht weni

 4 7
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Richter verlangte. Wache entreißt. Die un;
ſchuld ſieget in dein Verhor. Sie fuhlet zwar
den Schmerz, aber ſie freuet ſich, den ſchul-
digen Theil uberfuhret zu ſehen. Eine Stra
fe am Leibe verdieiet, hebet quf Bitten eine
Summe an Gelde, die Kinder einbuſſen, gen
gen welche der Vater, deſſen Seele an der Hek

tick kranket, lieblos geſinnet iſt..Philargus „der die geſtrigen Reptezn am

Morgen zinsbar. ünterzubringfi dentei, Ahlet
mit ungeduld die. Stunden, eht, die Geidvachen

En leifes Gerclulchy nahsr nedie Maniieik ven eineit
Holzwurme vexurſachet, erſchrickt. nd nothig
get ihn, Licht gnzüzunden, indem er furchtef—
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von Dieben ubermannet zu werden. Mit zit—
ternden Handen, und bebenden. Knien gehet

er auf und nieder horchet vernimt das
Kirren raber ſiehet und findet nichts. Mit
pochenden Herzen, kalten Lippen und ſtarren
Augen kehret er wieder zuruck feuret ein
Gewehr ab, um die Schlafenden zu ermun—
tern. Jetzt geſichert, legt er ſich wieder hin,
und indem er die Decke uborſchlagt, ſpringt
er ſchnell, vom wiederholten diebiſchen Einbru
che des Holzwurmes in Bangigkeit gefetzet, von

uneuen auf, und ſiehet zu, obr die Morgen
rothe den Tag verkundige. Trift nicht bey

dieſem Philargus zu: der Geitzige verſtoh—
tet ſein eigen Haus. Spr. Sal. 15, 27.

Nur nach den Gutern dieſer Zeit
nuit ganter Seele ſchmachten,
nicht erſt nach der Gerechtigkelt
und Gottrs  Reiche trachten,
iſſt dieſes eines Menſchen Ruf—,
D den Gott zur Ewigkeit erſchuf?

Eellert.
Denmas hat die Welt lieb gewonnen. Jhr.

dergaugliches: Weſen ziehet ſein verhartetes

Herj
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Herz an ſich, wieder Magnet bas Eiſen? Er
taumelt von einem Laſter betrunken 'in das an
dere. Sein Zuſtand wird deſto unvolkommes

ner, je mehr er glaubt, denſelben volkommen
zu machen, wenn er nach dem verdorbenen
Geſchmacke der Welt lebt. Er Veklaget die
Kurze der Tageszeit. Die zur Ruhe und zum
Schlafe beſtimten Stunden. dnuren ihm zu lan
ge. Er bewauachet ſich ſelbſt, ohne zu erken
nen, wie nahe und groß die Gefahr iſt, wo—

rin ſeine Seele und ſein Leib ſchwebet. Fur ſein
Theil. wunſchet er, daß, wenn es thunlich
ware, die ihm verdriesliche Nacht mochte ab
geſchaffet werden. Unſelige Beſchuftigung der
Gedanken!. Er welzet ſich quf ſeinem Lager von
einer Seite zur andern, greift nach der Ta-
ſchenuhr, zahtet Stunden und Minuten, und
erwartet mit ſchmerzlicher Ungeduld diejenigen
Augenblicke, in welchen er die güordentlichen
Begierden zu futtern ſuchet.  Von Phanta

ſien geſchwangert durchtraumet, er im leiſen
Schlummer ſchmutzige Ergetzlichkeiteu, ſund
liche Handlungen, mit welchen er wachend ſein

eigener Morder wird.  Denn unter dem Zu
cker der kahlen Luſte liegt einſ todlicher Gift?

in
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in dem Genuſſe deſſelben ſinkt er von der Wuz
de eines vernunftigen Menſchen weit unter
die Niedrigkeit des verſtandloſen Thiers her—
ab. Mit vielen Koſten erkaufte Luſtbarkeiten,
die dem Armuth das Brod ſtehlen, endigen
ſich nicht ſelten mit Unglucksfallen, mit trau—
rigen Zerſtorungen und Verwirrungen irdiſch
geſinneter Freunbe, und wolluſtiger Bun—
desgenoſſen. Das Feuer der Luſte, die
wider die Seele ſtreitenn, wird in Rauch
der Qual verwandelt. Die vollendete Sun
de gebieret den Tod, Jakob. 1, 15. das
Eunde der Luſt, den Anfang der ewigen Berau—
bung ſolcher Freuden und Vergnugungen, die
fahig ſind, den Griſt zu ſtillen und zu ſatti—
gen, deſſen  Begierden nur allein in dem un—
endlichen Gatt, nicht in der Welt, und was
in derſelben iſt, geſtillet und geſattiget werden

onnen.
Haman, von Ehrſucht uud Hoffart ein

genommen, ſetzet ſchon vor der Erſcheinung

des hellen Morgenſterns den jungſten Gedan—
ken mit welchen er ſpat zu Bette gieng, fort.
Er lachelt mit heitern Mienen uber ſclaviſche
Verbeugungen, die ihm die Falſchheit, die

Kunſt



Kunſt der Verſtellung, die Peſt in den burger
lichen Geſellſchaften, erweiſet. Er ziehet die
glatte Stirn in krauſe Runzeln, und wirft bren
nende Strahlen aus Falcken ahnlichen Augen,/
wenn ein weiſer Menſch, der, Tugend und Ver
dienſte ehret, nicht biegſam erſcheinet, ſondern
uber leere Einbildungen und verlangtt Vergot
terung gahnet, oder mit einem Mitleiden hin
weg ſiehet. Denn iſt nicht ein jaher Fall dem
Hochmuthe nahe? Reden nicht fur die Wahr

heit alte und neue Exempel? Wohin gerath
ein aufgeblaſener Menſch, der in dem groſſen
Hauſe dieſer verganglichen Schaubuhne ein

Fremdling iſt? der, wenn er mit Pomp
und gedungenen Klagen zur Erde beſtatiget
wird, keinen groſſern Raum einnimt, als der
vor Hunger verſtorbene Bettler in ſeiner Ruhe
kammer, die nur von ſchrumpfigen Dielen,
oder ſchon halb vermoderten Bretern zuſam
men genagelt worden.

O! wie traurig iſt der Wechſel des Glucks,
und der tolljauchzenden Freude. Je hoher der
Laſterfreund die rauhe und ſteile Klippe des
Hochmuths hinanklettert, je ſchneller und furch
terlicher eilt der Hetabſturz zu Boden, oder das

wilde
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wilde und aufgeſchaumte Gehirn zerſteubt aus
dem gequetſchten Schedel, und die gemaſteten
Eingeweide bleiben im warmen Blute zerriſſen,

vom Winde fortgeſchleudert, an ſpitzig hervor—
raaenden Steinen behangen und verdorren.
Wie oft verſenket der frohe Morgen den tol—

kuhnen Pilger auf dem Meere heiſſer Getran
ke in den ſchwarzen Abgrund, in den heu—
lenden Kerker der ewigen Todesnacht!
Eſ. 5, 11. 16.

Der ſinnloſe, und mit eitlen Traumen gau—
kelnde Schlaf fliehet von den Augen der ſor—
genvollen Martha. Weit vor der Geburt
des ſchwachen Schimmers des anbrechenden
Tagelichtes gehet ſie mit hurtjgen Fuſſen von
einem Gewerbe zum andern, ohne das beſte
Theil, die Sorge fur ihre unſterbliche Seele,
zu erwahlen. Sie bauet und andert, putzet
und ſchmucket Gerate, Stuben und Kammern.
An jedem Morgen wird die Gute Gottes neu;
aber ihr Herz bleibet veraltet, unb heftig in
irdiſche Dinge verliebet.

Wie groß ißt des Allmachtigen Gure!
iſt der ein Meuſch, dem ſie nicht rubtt?

Der mit verhartetem Gemuthe
den Dantk erſtickt, der ihr gebuhrti

Gleich
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Gleichſam auf ſchnellen Fittichen entfliehen dit
goldenen Morgenſtunden, und mit den folgen
den, die jenen unaufhaltbar nachjagen, in
»Dendeleien verlohren, bringen ſie die bang
ſam geſchaftigte Martha dem langen Sehlum

mer im Staube und Aſche jeden Augenblick

naher. Der beſtandige Wechſel der Zeit und Stun

·ven beweiſet, daß Sorgen und Muhe die hier
bleibende Stete nicht nur nicht gewinnen, ſon

dern vor der Zeit alt machen, Eir. 30, 26.
wie der betrugliche Reichtum, und andere

Luſte das Wort, (der Seelen Nahrung) er
ſticken, daß es ohne Frucht bleibet. Marc. 4/
19:. Daher iſt eine Hanb voll mit Ruhe und

„Zufriedenheit beſſer, als beide Fauſte voll mit
Muhe und Jammer. Pr. Sal. 4, 6.

Rur unter gewiſſen Einſchrenkungen iſt die
Vorſicht der Arbeitſamen, weiſe, lobwur—
dig und ohne Tadel. Oft gehet ihr Fleiß bey

vermeintem guten Geſchaften den geraden Weg
zu lacherlichen Thorheitren. So verfanglich

und betrugeriſch ſind die beſten Jdeen dem for
ſchenden Verſtande, der klugelnden Vernunft.
Go blode iſt die Ausſicht der kurzſichtigen Welt

beweh!



67

bewohner, daß nicht ſelten ſchon die zwote

Stunde des Morgens den Plan begrenzt, oder
gar zerruttet, der in der erſten Stunde mit
reger Hand und kluger Einrichtung, nach dem
Maßſtabe entworfen war.

So koſtlich den Sterblichen die ihnen zuge

meſſene Zeit ſeyn muß, ſo mislich iſt ihre Er—
ſcheinung, von welcher ſie keiner Secunde mach

tig ſind. Wer kann fur das kunftige Morgen
licht burgen? Wie ſehr teuſchet eine Wette,
eine Hoffnung, die keinen ſichern Grund hat?
Wie viele ſonſt Kluge bauen auf Sand, auf
das gefahrliche Vielleicht, da es vor Abends
wohl anders werden kan, weder es am Mor

gen war? Sir. 18, 26. Wie vielen ſchneidet
Atropos den Lebensfaden unvermuthet ab,
die heute in der Schwangerſchaft von Kunftig
keiten ihres fluchtigen Lebens erwachen, dieſen
Tag ſchon in ſeiner erſten Kindheit zur Untu-—
gend nutzen, und den Reſt deſſelben in Laſteru
verſchwenden!

Chriſten/ die ju Gottes Ehr denken, reden leben

wrird, wenn einſt der Morgen komt, Gott zu fich art
heben.

P2 Gedan—
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tententeyte extente otertestextertertenteyſeste

Gedauken uber den Mittag.

Funf und neunzigſtes Stuck.

WB—aal, der greiſe Gotze lebet noch. Tau—
ſende beugen vor ihm die Knie. Er jſt ein Rau
ber der Ehre des Allmachtigen, der die Welt
aus dem Nichts hervorgerufen, bis heu—
te erhalten, und ſeine milde Hand uber alles
was athmet, aufgethan hat. Zahlloſe Myriaden
lebendiger Kreaturen gehen jetzt, in der Mit—
tagszeit, in ſeinem groſſen Hauſe bey ihm
gleichſam zu Gaſte.

Aber welch ein Anblick unordentlicher und

wilder Gaſte! Welche Verſchwendungen auf
kleinen Tiſchen, auf langen Tafeln! Beide—
ſind mit unterſchiedenen Speiſen und Getran
ken aufgethurmet. Sie bilden den Tempel je
nes Gotzen, uud die Opfer der Blindheit ab.
Der horchende Zuſchauer horet einen lauten Ruf,

der eine heilige Verſpottung verdienet. Er er
tonet ſelbſt unter ſogenanten Chriſten: Laſſet

uns
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uns wohlleben, weil es da iſt, und unſers
Leibes brauchen, weil er jung iſt! Weish 2, 26.

Traurige Lucken; in dem erleunchteten Chri—
ſtenthum! Nur der Gerechte braucht ſeines Gu—
tes zum Leben, aber der Gottloſe ſeines Ein—
kommens zur Sunde. Spr. Sal. 10, 16. Je
ner iſſet und trinket, um ſein Leben zu erhal—
ten; dieſer lebet, um zu eſſen und zu trinken.
Blindes Geſchopf, das ſich noch weiter, als
zur Niedrigkeit des unvernunftigen Thieres her—

ablaßt. Denn dieſes uberladet ſeine Natur
nicht; es horet auf zu freſſen, und kauet wie—
der, ſo bald es das ihm nothige Futter ver—
zethret hat. Wie vernunftig iſt es, wenn der
Menſch ſeines Leibes wartet, doch in der Maaſ—
ſe, das er nicht geil, nicht zu unreinen Luſten
angeſpornet werde. Rom. 13, 14.

Dies ſoll der Stof zu Gedanken uber die un
gleiche Anwendung des Mittags ſeyn. Hier
zur Linken ſitzen Menſchen im Lerm und Ge—
rauſch, die Gott den Geber aller Gabcn ver—
kennen, unehren, laſtern, oder wohl gar ver—
leugnen. Dort zur Rechten ſitzen vernunftige,
chriſtlichtugendhaftgeſinnete Weltburger an ge
deckten Tiſchen, ſehen, ſchmecken und empfin

Y 3 den
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den die groſſe Freundlichkeit des Herrn im Rei
che der ergiebigen Natur.

Biboſus und Dapeſius, vertraute Dutz-
bruder, welzen ſich um die Wette in dem Un
flate der Sunden herum. Sie leben alle Mit—
tage herrlich und in Freuden. Sie ſtellen das
Bild jenes Schlemmers lebendig vor. Jhr
hochſtes Gut iſt der Genuß der Guter und Lu

ſte dieſer Welt. Jhre Renten ſind mit dem
Wechſel des Jahres richtig verwechſelt. Oft
lauft ſchon das vorgegeſſene Brod in die Gefalle

des dritten Jahres, welches fur ſie ſo unge—
wis iſt, ob es kommen werde, als es niemand
behaupten kann, ob ſie es erleben werden. Uund
doch vergeſſen ſie, ein Blick auf die Zukunft
zu werfen, und fur ihre Kinder, die in einer
Stuffenreihe den Tiſch umkreiſſen, zu ſorgen.

Sorge genug, daß ſie dieſelben nach dem ver—
dorbenen Geſchmack der Welt bilden, und Hanm

den uberliefern, die in die Zunft der Pfuſcher
gehoren, und aus ihnen Bilder ſchnitzeln
die ihrem Originale ahnlich ſind. Kann es auch
fehlen, daß ſie ihr Gluck machen, zu welchem
fie ohne Fahigkeit beſtimmet werden?

So fluchtig ſind die Gedanken eines Jda

ſpes.
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ſpes. Er leeret in einem prachtigen Seſſel.
auf das Leben ſeiner Gonner einen vollen Be—.
cher aus. Aber er bereuet in der Folgezeit,
keinen beſſern Plan zur Erziehung und Wohl—
fahrt ſeiner Kinder entworfen und ausge—
fuhret zu haben. Die Gonner ſind verſtorben.
Die Egyptiſchen Fleiſchtopfe verkehren ſich in

ſaure Heerlinge, und die haufigen Leckerbiſſen
in bittere Salſen. Die  Aufwartung wechſelt
um. Der ehrliche Hausknecht ſteigt aus dem

Staube empor. Die in Weolluſt aufgewarhſe
nen Kinder, denen er nicht ſelten unter den:
Fuſſen liegen muſte, nahret in den Fußſtapfen
der untugend der Bettelorden. Trift nicht in
gewiſſer Einſchrankung das bekante Sprichwort
zu: ein jeder iſt ſeines Gluckes Schmied? Wie.
man einen zarten Baum wartet, ſo ſchlagt et
ein; ſo wachſt er, gewinnet Blatter und Knoſ—
pen, bluhet und tragt endlich reife Fruchte.
Ein ausgeſaeter Saame ſtellet ſich in ſeiner;
Art und Beſchaffenheit wieder dar, der un
Fruhlinge keimet, in Sommer hervorſchieſſet,

und im Herbſte ſeinen Wucher gicht. Gal. 6, 8.
Wie viele Beiſpiele zeugen fur die Wahrheit ei
nes Salomoniſchen Ausſpruches: Saufer ·und

J 4 Schleme
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Schlemmer verarmen, und muſſen ſamt den
Schlafern zerriſſene Kleider tragen. Spr. Sal.

23, 21.
Dent oft bey dir: der Wolluſt Bande

ſind nicht nur dem Gewiſſen Schande,
ſie ſind auch vor ber Welt ein Spott.

Und kont' ich:auch in Finſterniſſen
den Greu'l der Maolluſt ſr vruſchlieffen,

ſo ſieht und findet mich doch Gott.

Gellert.Fenius, ein vermeinter Gott der FremdJ

linge, bildet ſich ſonderlich am Mittage in vie
len Stuben lebendig ab. 2 Mak. 6, 2. Jener
Largimanus iſt ohne Unterſchied des Zu
ſpruches gaſtfrei. Des Schmiichlers Zunge
gefalt ſeinem leiſen Gehor, und ehrſuchtigen

Herzen. Uebertriebene Lobſpruche, fur den—
kende unausſtehliche Vergotterungen, hagen ſei

nerſtolzen Seele. Sie blaſet ſich auf, wie
ber Froſch in der bekanten Fabel, und miſſet
ſich eine Groſſe in der Einbildung an, die der
wahren Groſſe kaum an den Fuß reichet.

Der Tiſch iſt gedeckt, mit einem Aufwan—
de befrachtet, der den Hungrigen in Strohhut
ten entzogen, den Witwen und Waiſen gerau

bet
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bet wird. Dort flieſſet der Wein.  Diefen
rollen die Thranen von den Wangen herab.

Nichts iſt weniger wahr, als daß Gaſtma—
le von dieſer Art den Zweck der Liebesmale
der erſten Chriſten haben ſolten. Auf einer
Seite verrathen ſie den Hochmuth, und die
Lobſucht der Freigebigkeit; auf der andern
Seite hangt ein Schleier der hauslichen Karg—
heit; auf der dritten Seite werden Wege zu
Entwurfen und Ausfuhrlingen gebahnet, die
ohne Pracht und Berauſchung ſchwerlich zu
Gtande kamen. Wie ſchlecht wird da der Pau—
liniſchen Regel nachgedacht: ihr eſſet, ober
trinket, oder was ihr thut, ſo thut, alles zu
Gottes Ehre. 1 Kor. 10, 31.

Hoſpes und Rixante leben ſeit dreißig
Jaehren in dem genauſten Bande der Freund—

ſchaft. Sie lieben ſich nur um des Mam—
mons willen. Keiner vertranet dem andern
den Schluſſel zum Geldkaſten. Die Vertrag—
lichkeit wird Zwiſt, und die Liebe Haß, ſo
bald die Frage entſtehet: an wem heute die
Ausgabe ſey? Noch ware es beinahe das
erſtemal, wenn ſie dieſen Mittag eine ordent—
liche Mahlzeit mit Dankſagung genieſſen mög-—

Ys5 ten.
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ten. Sie klagen mit ſchreienden Tonen uud
hohlliegenden Augen uber theure Zeiten, und
je weniger andere in dem geſegneten Herbſte,
der tetzt mehr, als ein Joſeph in Egypten
that, in gefulten Sacken auf Boden und Kam
mern hinſchuttet, ihre Sprache im Munde
fuhren, deſtomehr entziehen ſie ſich, und den
Hausgenoſſen bie erforderlichen Mittel der Nah
rung. Todesblaſſe uberziehet ihr Angeſicht.
Jhr ſchmachtiges Leben gleichet kaum einem
Docht in Lampen, der zwar Oel genug hinter
ſich hat, aber in der Mundung der Rohre ge
preſſet, am brennen verhindert wird. Und
doch ſind ihre Vorrathskammern von unten bis
oben angefullet, in welchen das Ungeziefer ver
zehret, und der Schimmel verdirbt, was der

Geizige ſich ſelber entziehet. O! der groſſen
Thorheit! Wie weit erniedriget die Wurzel al—
les Uebels, der Geitz, das Herz eines Men—
ſchen, der Vernunft und Religion beſitzen
will!Weg mit dieſer Schilderung. Sie ekilt

Sie beſchimpfet die Vernunft und Ehre eines
Chriſten.

Dort auf jener Seite ſind angenehme Ge—

gen



genſtande, die einen Geiſt, der Tugend lie—
bet, erheitern und vergnugen konnen.

Timotheus und, hilantrop, zween ver—
trauliche Freunde, ſind nulde, acaſifrei, un—
eigennutzg, frei von Ehreund-RKuhmſucht.
Jhre linke Hand giebet, was die rechte nicht

weiß. Aber beide geben mit Vernunſt und
Klugheit, wenig, oder viel, je nachdem es
noöthig iſt. Sie lieben Ordnung und Lurchtig—

keit. Jhr Haushalt iſt einer Uhr zu verglei—
Hchen, in welcher ein Theil dem andern zu ſtat—

ten komt, und alle Theile in gemeſſener und
unverruckter kage das Gantze ausmachen.
Gleichwie aber die Bewegung in  der Uhr un—
richtig gehet, ſo bald ein Stuck ihres Einge—

weides aus ſeinem Poſten trit, endlich in Ver—

wirrung kommt, und daranuf ſtille ſtehet; al—
ſo lehren auch alte und friſche, entfernte und
nahe Beyſpiele, wie traurig die Folgen ſind,
wenn man ohne Ausſicht in die Zukunft, ohne
Ordnung und Entheilung den Ciſch bereitet.
Wo ſind die Guter des muntern Tiphons?
verpraſſet. Wo ſind die Geſelſchaften des Al—
cides? Wo bleibet die Menge ſeiner Tiſchfreun-
de? ſie kommen nicht mehr: und im Vor—

bei—
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beigehen ſtellen ſie ſich tiefſfinnig, ihren vori
gen Wohlthater nicht zu ſehen, oder nicht zu
kennen. Wer ſtreichet nun die Wangen ſeiner
verzartelten Kindern? Wer lobet ihren Putz
und neumodiſchen Schmuck? Gie ſind ent.
bloſſet, und werden nun ſamt den Eltern ver
achtlich. Kummer, Gram und Herzeleid ſind
die gereiften Fruchte der: unzeitigen und un—
ordentlichen Aüsſaat. Das letzte in der Ernd
te der Pracht und Wolluſt iſt oft ein klagli
cher Tod in fremden Kirchſpielen.

Chriſoſtomus nimmt daher Gelegenheit
uber Tiſch  den Seinen lehrreiche Geſprache zu

halten. Er warnet fur Hochmut, Wolluſt,
Verſchwendung und Vollerei.

Nach andachtig geſprochenem Gebeth, ohne

welches der Segen des Herrn vom Hauſe und
Tiſche weichet, erwartet ein jedes ſeiner gelieb—
ten Kinder, was ihnen gereichet werden wird,
mit Freundlichkeit unt Dankbegierde. Der
Vater ſuchet bei Ueberreichung der leiblichen
Koſt die noch zarten Herzen mit der Milch aus
dem Worte Gottes zu ſpeiſen und zu tranken.
Er weiß, mit Ueberzeugung weiß er es, daß
dieſe Speiſe und dieſer Trank fur die Seele nie

zuruck—
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zuruckgelaſſen werden muſſen, wenn man an
Kinder Freude zu erleben wunſchet.

Sie eſſen nnd trinken. Sie ſind ſatt wor—
den, und loben Gott. Der lehrende Vater
unterhalt ſie noch mit nutzlichen Geſprachen.
Unter andern fragt er den kleinen Benjamin,
der ihm am nachſten ſitzet: wer hat. uns die
Speiſe, die wir genoſſen haben, geſchenket?
noch mit ſtamlender Zunge erwiedert das arti—

ge Knd: Gott —der Vater —aller Men—
ſchen, der auch —dem Viehe ſem Futter
giebt Was ſchenkeſt du, fragt er weiter,
unſern himliſchen Vater dagegen wieder?
Hier ſchweigt Benjamin ein wenig ſiille, ſie
het ſeinen alteſten Bruder lachelnd an, der
itzt fur ihn die Frage beantworten ſoll. Jch,
ſpricht der muntere und fahige Knube, mit
heiter Stirne und reiner Ausrede, ich und mein
Bruder, und wir alle haben zwar nichts, wo—
mit wir Gottes milde Wohlthaten vergelten
konnen. Gott verlanget auch nichts auf die
Art von uns, wie etwa Menſchen Geſchenke
mit Geſchenken vergelten. Denn er iſt ein al—
genugſamer Gott. Er bedarf nicht, das er
von Menſchen Handen gepflegot werde. Geſch.

17
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17,25. Aber das verlangt er doch von uns
und von allen Menſchen, daß wir ihm ein
danckbegierdes und gehorſames Herz dafur wie—
der ſchenken ſollen, und dieſe Pflicht will ich
und Benjamm erweiſen, ſo lange

Hier ſalt der kleine dem groſſeren Sohnchen

ins Worty und prediget auf dem Schoſſe ei
ner chriſtlichtugendhaften und ſorgfaltigen Mut
ter dieſe ruhrende Worte: wie lange? ich habe
ja gelernet: Dein Lebelang habe Gott vor
Augen und im Hertzen, und hute dich,
daß du in keine Sunde willigeſt, und
thuſt nicht wider Gottes Gebot. Tob. 4,6

Freudenthranen rollen wie Perlen von den
Wangen der liebreichen Mutter herab. Sie
kuſſet ihr Schoßkind mit dem inbrunſtigen

Wunſche: Der Herr, der dich mir gegeben
hat, ſtarke dich, daß du dieſe goldene Regel
beobachten uud erfullen mogeſt.

Sophron, ein auſſerlich unanſehnlicher
Mann, dem die vollige Regierung uber Kin—
der vom Stande anvertrauet worden, nimt je
de Gelegenheit mit wachſamen Augen wahr
die edle chriſtliche Tugend in dem Herzen ſei

ner ihm Untergebenen immer weiter auszubil

den.
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den. Er vertrit die Stelle des gewiſſenhaften

und rechtſchaffen ſorgenden Vaters. Heute
Mittag ſpeiſete er mit der jungen Herrſchaft
allein. Sie liebet ihren Fuhrer mit Furcht.
Sie folget ſeinem Rathe ohne Zwang und

Verdruß. Die Achtung und Dieuſtfertigkeit
der Aufwarter iſt dieſelbige, als ſie bey der
Gegenwart des gnadigen Herrn und der gna—

digen Frau iſt.
Sophron verſiehet die kleine Tiſchgeſel—

chaft. Er legt ihr vor, was am dienlichſten
iſt. Carl, deſſen munterer Geiſt in einem wohl
gebauten Leibe wohnet, bittet noch umn ein we—

niges von einem wohlſchmeckenden Gerichte.

Sophron reicht es ihm mit leutſeliger Bitte:
um den Appetit damit zu ſtillen. Er ſetzet
hinzu: Galen, ein beruhmter Arzt habe recht,
daß der ubermaßige Genuß, ſondeilich jungen
Leuten hochſtſchadlich ſey. Ein vollgeſtopfter
Magen verderbe die Schonheit und lebhafte
Farbe im Geſicht, er verhindere das Wachs—
thum der Glieder, er mache die Seelenkrafte
ſtumpf; er verurſache Kopfſchmerzen, Bauch
weh, ubeln Geruch im Munde, und Unpaslich
keiten die man ſonderlich am fruhen Morgen

empfin
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empfinde. Ein anderer Arzt ſagte eben das, und

fuhrte aus der Bibel, die er ſo fleißig als den
Hippokrat durchgeblattert hat, an, was Si—
rach ſchreibt, und die tagliche Erfahrung be
ſtetiget: Sir. 38, 32. uberfulle dich nicht mit

allerlei niedlicher Speiſe, und iß nicht zu gie—
rig. Denn viel eſſen macht krank, und ein un
erſatiger Fraß kriegt das Grimmen. Viele
haben ſich zu Tode gefreſſen. Wer aber maſ—

ſig iſſet, der lebet deſto langer. Mitten in
dieſer Erzahlung, welche die Tugend der Maſ—
ſigkeit und Begnugſamkeit einſcharfen ſolte,
bittet Carl nur noch um ein klein weniges
von der Hand ſeines Lehrerss. Sophron
antwortet mit ernſthafter Stimme: mein lie
ber Junker Carl, ich bin in der That vollig
geſattiget. Jch darf nichts mehr davon eſſen.
Jch wurde meinen kleinen Magen belaſtigen
und verderben. Er iſt ſchon mit dem, was
er empfangen hat, zufrieden. Verlangen Sie
denn, daß ich mich um des Wohlſchmacks wil
len krank, ober gar'todt eſſen ſolte? Der
Junker lachet. Eine verlohrne Schaamrothe
verbreitet ſich in ſeinem Geſichte. Er erkennet
ohne eigenſinnige und murriſche Geberden, daß

die



die Antwort Sophrons auf ſeine eigene Ge
ſundheit zielet. Und dies Erkenpſnis hat die
Folge und Wirkung auf ſein Gemuth, daß er
ſeinem leutſeligen Fuhrer und treuen Sorger
fur ſeine Geſundheit, Achtung und Liebe ver—
doppelt erweiſet.

Mentor, ein Hofmeiſter eines jungen Herrn,
der ſchon im eilften Jahre mit dem alten Va
ter der Romiſchen Beredſamkeit, dem Cicero,
eine weite Bekantſchaft gemacht hat, laßt ſich
ſamt dieſen zum Beſuch melden. Er wird an—

genommen. Die tagliche Ordnung und Rein
lichkeit in Kleidern, Wohnund Studierſtubeu
verurſachet jetzt noch keinen Aufſtand vom Ti
ſche! Die jungen Herren freuen ſich auf den
ſreundſchaftlichen und nutzlichen Beſuch. Sie

wiſſen, daß er unſchuldige Vergnugungen,
Geſchmack, Sitten, Tugend und Gelehrſam-
keit zum Zwecke hat. Nun ſchicken ſie ſich
an, ihre Freünde zu empfangen. Sie ſtehen
vom Tiſche auf, und Sophron betet mit An
dacht und Ehrfurcht zu Gott:

Dir dank ich fur die Guter der Erden,
fur die Geſchenke deiner Creu;
Dir dunk ich, denn du hieſſ'ſt ſie werden,

und deinz Vut iſt täglich nen.

3 Welche
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Welche Muſter erbaulicher Tiſchgenoſſen! Sie
wurden in Stadten, Flecken nnd Dorfern nicht
ſo ſparſam ſeyn, wenn die geringe Anzahl un
verſtelter Freunde und Liebhaber der chriſtli—

chen Tugend vermehret wurde. Aber wie
groß iſt die Menge Gott- und pflichtvergeſſener
Weltbewohner in glanzenden Ziinmern. prachti

ger Stadte, und in duſtern Strohhutten auf dem
platten Lande; Wio geſegnet wurde es am heu

J tigen Mittag um Millionen Tiſche ſtehen,
g. wenn die geſamten Burger der Welt, in Sei—

de oder in Leinkittel gekleidet, eine Seele
und ein Herz waren, das iſt: den ehrwur—
digen  Nahmen Chriſt behaupteten! Heiliger

Wunſch! Es mache hier ein
GBroks den Schluß:

Eut und trinkt, und laßt im Schmecken
lich den Geiſt zur Luſt erwecken.

Dankt dem Schöpfer im Genuß

 ä  ta
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Gedanken uber den Abend.
Sechs und Reunzigſtes Stuck.

eas Gerauſch am Tage wird eine allgemah
lige Stille. Der Lerm bevolktet Platze be
giebt ſich zur Ruhe. Die mannigfaltigen Sce—
nen, die auf der Schaubuhne dieſer Erden auf

gefuhret worden, nehmen ein Ende, wie lan—
Jkende Funken in verbraunten Papier bald hie

bald da den letzten Blick thun, und verloſchen.
Die Demmnierung nothiget den Arbeiter, det

des Tages Laſt und Hitze getragen hat, zum
Feierabend. Die ſtille Nacht bedecket die ent

krafteten Glieder, welchen der ſanfte Schlaf
neue Starke und Munterkeit fur Morgen ein
floſſet.

Wie prachtig iſt die Ausficht am Himmet!
Wie groß des Schopfers Majeſtat dort gegen

Decident, wo die Regentin des Tages, die
Sonne, unterzugehen ſcheinet, und die Ober—
fluche des Erdſtriches, den wir bewohnin,
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mit dunkelrothem Glanze noch auf wenige Mi
nuten erfreuet. Sie neigert ſich vor unſern
Augen tiefer. Jhre Goldſtrahlen ſpielen noch
helle in gethurmten durchſichtigen Wolken. Jn
Schichten drengen ſie ſich endlich in ſolcher
Dichtigkeit zuſammen, das ſie luſternen Augen
das Licht verbergen. Es entſtehen dunkle Schat
ten. Nach und nach bedecken ſie Thaler,
Berge und Wieſen. Der murmelnde Bach,

der am Tage Perlen an Silberbandern auf
ſprudelte, lauft unaufhaltbar fort; vergnugt
zwar das Gehor, aber giebt detn Zuſchauer
das criſtallene Waſſer nicht mehr zu erkennen.
Das Daunkle wird Finſternis, und dieſe um
hullet den Erdkreis gleichſam mit einem ſchwar
zen Flohr, in tiefſter Trauer begraben.

Die in einander gedrengten Gewolke verzie
hen. Der Trauerflor wird etwas durchſichtig.
Hie und da blitzet ein funkelnder Stern izwie
ſchen geſpaltenen Wolken hervor, und lobet den“

Schopfer.
Jetzt gehet der ſtille Mond auf, der die Nacht

regieret, und den bangſamen Wanderer das
pochende Herz beſanftiget. Er ſteigt hoher;
und da er Anfangs in der Groſſe eintr Schul
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ſel dem Auge vorkam, ſcheinet er nun einem
Teller zu gleichen. Die uUrſache liegt in der
Dunſtkugel, die unſern Erdball umſchlieſſet,
die einen Gegenſtand veraroſſert, je weiter der—
ſelbe in gerader Linie vorwerts ſtehet, und ei—
nen Gegenſtand verkleinert, wenn er uber un—

ſerm Haupte ſtehet. Denn die Dicke der Dunſt
kugel in gerader Linie vom Haupte hinaufwerts,
erſtrecket ſich ſo weit nicht, als die Lange im
Durchſehen gerade vorwerts.

Des Mondes Licht, welches er von der
Sonne empfangt, ſcheinet ſo helle, daß der
Wanderer ſeine Schritte, ohne Furcht unb
Beſorgniß zu fallen, fortſetzet. Nur gaukeln
de, Schatten und falſche Jdeen verfuhren ihn
oft, den richtigen Weg zu verlaſſen. Jrrlich—
ter in Sumpfen und Moraſt dunken ihm ein
Dorf zu ſeyn, welches aus niedrigen Fenſtern
und wenigen Ruten den Schein der Lampen
ſeinen Augen entgegen wirft. Getauſcht bleibt

er endlich ſtehen, verlaſt den Pfad, den
er bis dahin betreten; kehret zuruck, ſuchet
und findet durch Hulfe des Mondes den Weg,
den er verlohr. Er erreichet ſeine Wohnung,
in welcher er, ſo wie hier, ein Pilger iſt, am
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ſpaten Abend. Mit Freuden wird er empfan
gen, mit liebreichen Herzen verpfleget und er—

auicket. Weiſe Geſprache unterhalten ſeine
Familie. Schone Nutzung der Reiſen und
Abendzeiten!
Allein, wie ungleich werden beide von den
Fremdlingen dieſer Erden angewendet? Die
Neugier merke nur auf ihr Verhalten, da,
wo ſie wohnen, in Corinthiſchen Hauſern, die
Waſſer und Mauern beſchutzen, oder dort in
moſigten Strohhutten, die in freien Feldern lie—
gen, und nur mit Zaunen, Hecken und Dorn—
buſchen eingeſchloſſen ſind.

Der Tugenofreund ſchaue auf die er—
ſten und letzten. Er betrachte die Geſelligen,
die am Tage ruhen und ſchlafen, am
Abend erwachen, und die Nacht, welche Un—
nugend, und Schande verhelet, fur ſich zum
Tage machen. Er ſehe die Stadt an, uud
weine uber das Getummel der Botheit; er ſe
he die Stadt an, und freue ſich uber die Tu—
gend, die ſich ſelbſt belohnet, und am Abend
nicht minder den Schmuck und Glanz ihrer
furtreflichen Schonheit von ſich wirft, als.
fie am Tage ohne Verſiellung leuchtet. Er ſe

he
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he in die Hutten der Felbbewohner, ſo wie
dort, auf beide Seiten. Welche ungleiche

Scenen! zur Rechten thronet die Tugend mit

ihrem ſeligen Gefolge. Zur Lmken herſchet
das raſende Laſter mit der Brut ſeines Un
glucks.

Ceres nud Bachus vertraute Geſchwi—
ſter, ſehen am Abend das Jullhorn, und die

gekelterten Trauben vorzuglich verſchutten.
Heiſſe Schlunde und gierige Magen bereiten
ſich zun Selbſtmord. Die tolle Freude trin
ket, unter unſinnigen Schmerzen, Geſund—
heiten aus kunſtlichgeſchliffenen Glaſern, von
dem Gipfel der Geſchlechte bis an den hinter—

ſten Eckſtein der Wohnung des freigebigen
Wirthes. Klingende Glaſer, und Scherben
von zerbrochenen Gefaſſen, die Berauſchte mit
Fuſſen zermalmeti, geben ein Vorſpiel zum fru—

hen Todtengelaute, zur Gruft der Verweſung.

JEin Eoncert, das mit Unmuth uud Thranen
vbezahlet wird, wofern nicht eine betrachtliche

Erbſchaft die blutende Wunde mit Pflaſter,
das ſchnelle heilet, verbindet.

Schlemmer, deren Bauch ihr Gott iſt,
maſten ſich zur Wolluſt fur Maden und Wur—

—D 34 merr
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mer. Der Arzt, der Liebling unter Geſun
den und Kranken, lachet uber regelloſe Gaſt
male. Denn ſie ſind fur ihm eine Meſſe.
Er bereitet ſchon am Abend auf den kunftigen
Morgen, wie der Koch zum Leckerbiſſen, lang
lichte Zettel zu bitten Magentropfen, Brech
pulvern, Pillen, und kuhlenden Mixturen.
Der Wundarzt ſchleifet Schnepper und Lanzet
ten, um dem erhizten Geblute Luft und Oef—
nung zu machen. Des Furchtgerippes be
ſtelter Diener, der Todtengraber, empfangt
einen deſto reichern Sold, jemehr dje Tugend
der Maßigkeit und Nuchternheit abnimmt, und
die ihr entgegenſtehende Laſter, welche die ſtil—

len Schlafkammern auf dem Gottesacker am
haufigſten bereiten, im Schwange gehen.

Auf dem Olymp umkraiſen gewinſuchtige

Nachtgeiſter, die das Licht des Tages ſcheuen
muſſen,„eine lange Tafel. Wie der Ocean
rund um den Erdboden an das Uſer ſchlagt,
ſo rucken die Stuhle in Zirkeln zuſammen.
Viereckigte Knochen mit ſchwarzen Augen ver
ſehen, rollen um die Wette. Wie ſchnelle br
weiſet ſich hier die Fertigkeit im Zahlen! Glei
che und ungleiche Zahlen; Treffer, und Zahler

ſind
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ſind Zungen, die ſtamlend von nutzlichen Dingen
reden, ober gar nicht zur Sprache komimen, im

mer gelaufig, ohne Anſtoß auszuſprechen.
Bald plundert, bald bereichert ein Theil den an—
dern. Gewinn und Verluſt erregen oft Geifer und
Zankſucht. Blutige Hande und wundgeſchla—
gene Kopfe beſprutzen den geſcheureten Cſtrich;
und umgekehrte Tiſche, zerbrochene Stuhle
und Banke zeugen von der betrubten Nutzung
der Abendjeit.
.Auf einer Ecke des Parnas entſteht ein
ſchwermeriſch Gerauſch. Es ninmt zu, je
weiter der Zug geht. Heiſche Stimmen, von
angeſtrengeten Lungeun herausgeſtoſſen, unter—

brechen den nachtlichen Fleiß der geliebten
Sohne Minervens; ſie verjagen den Schlaf
der Sauglinge in der Wiege. Der berauſchte
Stohrer der. Ruhe des Unmundigen iſt vor
wenigen Jahren den Windeln entlaufen, und
rimmert ſchon in der aufgehenden Blute ſeines

Alters fur ſich den Sarg durch Luſte, die ihn
„in den ewigen Tod einwiegen. Er wetzet,
und ruft dem algemeinen Morder, andere,
die ſein Heil ſuchen, umzubringen, und fallt
plotzlich der ausgeſtreckten Mordſichel des To—

39 des
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des unerretlich entgegen. Et ſtirbt und Wird
begraben, ehe er anfing zu ſterben und zu le
ben. Die Grabſchrift belehret den Leſer von
dem Lobe, das er zu ſuchen vergas. Die
Welt verlieret an ihm einen Mitburger, der der
Kirche, oder dem Staate zur Laſt gefallen ware.
Er hinterlaßt nichts mehr von allen verwendeten

Koſten, als ein trauriges Beiſpiel von Ver
ſchwendungen der Zeit, der Krafte der Seelen
und des Leibes. Und ſein Beiſpiel ruhret ſo
wenige in ſeinen Fußſtapfen zur Treue verſchwor

ue VBruder?

Jene Jnſel Cythera war der Venus
der Gottin der Liebe beſtimmt.: Mochte ihr
Gebiet daſelbſt begrenzet ſeyn! Aber ihre Herr
ſchaft gehet weiter. Jhre getreuen Diener
und Dienerinnen werben mit oder ohne Hand
geld, zahlloſe Heere, die ihre Lager in Hau—
ſern an allen Enden der Welt aufſchlagen/
welche am Tage fur Wohnungen der Tugend, der
Keuſchheit gehalten werden. Nehmet, wenn
es thunlich ware, die Dacher von Cytheda
ab; blicket am Abend in die Stockwerke her
herum durchſuchet die Zimmer und ihr
werdet entſetzet vvr Bulern in ben Armen der

Venus

2
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Venustochter ſtaunen, die zwar die langmu—
thige Nachſicht des höchſten Lüchters noch ver—

ſchonet, und duldet, aber die ſich ſelbſt zur
Folter und Peinigung reif machen, die ſie am
LUbend ihres Lebens empfinden, und in der
ewigen Nacht des Grauens beheulen wer—
den.

Tempe, ein luſtiger Ort, ohne Ring«
mauern und Waſſer, nahret, wie jenes beruhm.
te Corinth, Greiſe und Junglinge, welche die
Abendzeit mit Dingen vertreiben, die der Wur
de der Chriſten anſtoaßig ſind. Großvater und
Vatev, Großmutter und Mutter durchblat—
tern mit hurtigen Finger zuvor gemiſchte Kar—
ten. Breiten ſie auf einer Hand, wie der
Pfau den buntfarbigten Schwanz aus. Gie
geben ihren Kindern Unterricht, mit Vortheil
auszuſchlagen, oder zu verlengnen. Schade,
daß ihre Einfichten und Geſchicklichkeiten,
welche in dieſem entberlichen Felde ſo weit ge—
hen, im nothigen und fruchtbaren Baue der
Weisheit und Tugend in den Herzen junger
Kinder, ſehr eingeſchranket ſind. Wie wis—
begierig wurden ſie unter ihrer eigenen Aufſicht
ſeyn!  wie viel Gutes an einem Abend ſani,

meln



meln und begreifen, das ſie zerſtreuet unter ſcla
viſchen Zwange eines duſtern Orbils in vielen

nach der Sanduhr abgemeſſenen Stunden er
ſtumpern.

Die Schule der Weisheit und Tugend iſt
nicht ſchlechterdings an gewiſſe Gebaude/
die ihr geweihet ſind, ſo auch an kein Zeit
maaß jochmaßig gebunden. Sie ſchlagt ihren
Lehrſtuhl da auf, wo ſie Gelegenheit findet,
oder nehmen kann, nutzlich zu ſeyn. Sie wah
let die Zeit, die jedesmal die beſte iſt, und ſich
zu ihrer Einfloſſung und fruchtbaren Erwei
terung am bequemlichſten darbietet.

Das platte Land misbrauchet den Abend
nicht wenig; doch weniger, als volkreiche Oer
ter, theils wegen der Minderkeit der Gelegen
heiten und Zunfte, theils wegen entkrafteter
Glieder, die nach dem abgeſpanten Jochvieht

ſich mit ſtumpfen Schritten nach der Ruhe und

Erquickung ſehnen, und oft, auſſer einem,
Strohbette, keine Pflege zu ſchaffen wiſſen.
Indeſſen lehren doch neue Verlobte in feſtlichet

Freude, reich mit Roßmarie und Knittergolde
begranzet, mit ſtolpernden Tanzern' und lahm
ſtimmiger. Muſick umringet, den Unfug und

Lerm
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kerm in ſonſt ſtillen und geruhigen Dorfern,

von Abend bis an den hellen Morgen.
Genug von diſſeitiger Schilderung. Hier

zur Rechten ſtellet die Tugend dem Zuſchauer
beſſere Gemahlde auf. Nur einfache Linien,
die eine ſchwache Hand euntwirft, zeigen ſchon
im erſten Anblick von ihrer Schonheit und
Pracht, wenn ſie der Kunſtler im volligen
Schmucke mit Licht und Schatten aus—
pinſelt.

Jonathan und David geben und neh—
men an Abend freundſchaftliche Beſuche. Jhr
Umgang iſt nie laſtig, iminer offenherzig, frei von

Falſchheit, Heuchelei und Schminke, welche
ſo viele Larven der Freundſchaften fuhren.
GSie erzehlen mit dankbegierigen Lippen das
genoſſene Gut, welches der weiſe Regent und
Erhalter der Welt uber ihre Hauſer ausge—
ſchuttet hat. Gie erzahlen mit demuthigen
Werten widrige Schickſale, die ihnen ſelbſt,
ober den Angehorigen begegnet ſind. Sie ſind
gleichſam ein Herz und eine Seele, zum Rath
erfinderiſch, zur Ausrichtung, ohne Verzug,
ſo bereit als willig. Sie, erfreuen ſich ubet
die treulichgeleiſteten Pflichten gegen Gott,

ihren
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ihren Gebieter, gegen ſich ſelbſt und gegen den
Nachſten, wenn dieſer auch ihr Feind iſt. Sie bit“
ten den unparteiiſchen Richter um Nachſicht, um

Vergebung der aus Schwachheit, aus Ueberei—

lung, aus Unwiſſenheit begangenen Fehler.
Jhr Gelurde iſt Beſſerung, Vorſichtigkeit und
Eifer im gottſeligen Leben. Sie bitten, um Kraf

te jzur gewiſſenhaften Verwaltung ihres Po
ſtens, worin ſie die ewige Weisheit auf Rech
nung, nicht als Eigenthumer, geſetzet hat. Sie

bitten um ferneres Gedeien in Abwartung irr
diſcher Berufsarbeit. Und ſo bluhet die
Wohlfahrt ihrer Hauſer von Kind zu Kindes
kindern. Geſegnete Abendſtunden! Seid ge
gruſſet, und mehret den Segen vom Abend zu

Abend!
Joſeph am alanzenden Hofe Pharaons, erſt

verachtlich gehalten, darnach gelitten, und
von einer die dem Potißhar anvertrauet war/
zur Sunde begehret, giebt keuſchen Jünglingen.
wie ſeue treuloſen Ehegattinnen ein beſchamen
des, alſo dieſen ein reizendes Muſter zum Verhal
ten, wenn bie geile ſchmeicheinde Wolluſt ihre Ne

tze zun Verderben auslegt, oder die ergriinte Lie
be Rache ſuchet, wenigftens die Unſchuld beſchul

diget.
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diget. O! wie machtig iſt die Schutzwehr in An—
fallen und Sturmen der unverſchamten Lockſtim—

men! wie, ſolte ich ein ſo grofſes Uebel thun,
und wider den Herrn meinen Gott ſundigen!
Die unſchuld Joſephs redet gleichſam auf den
Wangen, und die Unerſchrockenheit vor hami—

ſchen Anklagen leuchtet aus ſeinen Augen.

Ein jeder Abend, der das Herz ber Unkeu—
ſchen, der Hurer und Ehebrecher vergiftet und
toblich verwundet, erfreuet das Seine in der Liebe

und Furcht Gottes. Damit wehret er der Sun
de. Er hat ein gut Gewiſſen beides gegen Gott
und den Menſchen. Wie ſelig ſind mit ihm, die
reines Herzens ſind!

Timotheus, der von Jugend auf in den
vottlichen Schriften der Warheit geforſchet,
hat keine groſſere Sorgfalt, als die fluchtige
uſid unwiederbringliche Zeit uberhaupt, und
beſonders den Abend auszukaufen. Er for—
ſchet, gleich jenen Berrhoenſer, dem nach,
was er am Tage gehoret und geſamlet hat.
Er prufet alles, und behalt das Gute zur

Nahrung ſeiner Seele, zur Beforderung ſeiner
eigenen und anderer Menſchen Gluckſeligkeit.
Wie er den Anſang ſeiner Arbeit mit dem Ge

bet
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bet macht, ſo endiget er auch dieſelbe mit kind
lichen Worten, die das Herz empfindet, indem

ſie der Mund redet.
Die himliſche Weisheit wird nur dem gege

ben, der um ſie bittet. Nur ſie, und keine
andere macht die Albern weiſe und klug.
Unſchatzbare Weisheit, die der Allweiſe von ſei
nem Throne ſendet! Wie wurdig ſinget von

ihm ein David, der nicht allein die ſchnelle
Flucht einſahe, ſondern auch bemuhet war,
einen heilſamen Gebrauch von der Zeit zu ma

chen. Wenn ich mich zu Bette lege; ſpricht
er, ſo denke ich an Gott, wenn ich erwache,
ſo rede ich von ihm. Denn er iſt mein Helfer,
und unter dem Schatten ſeiner Flugel ruhme

ich. Pſ. 63,7. IlWelche Ruhe entſtehet in gottesfurchtigen
Seelen! Welche Zufriedenheit umlagert ihr
Gemach! Und wie ſauft konnen ſie ihr mudes
Haupt zum Schlafe, ſelbſt auf das Sterbe
bette niederlegen, da der Tod fur ſie ein ſuſſer

Schlaf iſt!
Erhebe dich, mein Geiſt, nach dieſen un

rerſchiedenen Abendſcenen, die dich fur heute

unterhalten haben, zu jenen herrlichrn Wob
nun
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nungen, zu der glanzenden Stadt Gottes, zu
der fur dich bereiteten Heimath, wo keine
Demmerung, keine Nacht, kein Wechſel des
Lichts, kein Leid, kein Geſchrei, ſondern ein
ewiger Tag ſeyn wird; wo reine Verannaun n,
und Wolluſt ununterbrochen genoſſen, und
lobſingende Stimmen im hohern Chore weroen
gehoret werden.

Opfre indeſſen dem treuen Wachter in Jſra
el, der weder ſchlaft noch ſchlummert, die hei—
lige Pflicht der Anbetung. Befiehl ſeiner gna—
digen Whut dich mit allen Kraften der Seele.
Uebergieb ſeiner ſtarken Wache den kunſtlichen

Bau, den Leib, worin ſie wohnet. Befiehl
ſeiner Gnade nicht minder dem Haus und alle

Menſchen. Freue dich des Herrn. Seine En
gel lagern ſich um die her, die ihn furchten.
Aber eben dieſe freundigen Diener in dem groſ—
ſen Hauſe des Allmachtigen weichen von dem
Schwarm der Laſterfreunde zuruck. Sie ſind
heilig. Jhre Geſellſch ift kann alſo nicht mit
den Kindern dieſer Welt beſtehen

Heilige dich dem Herrn, deinem Gott, ſo
kahen ſie zu dit. Laſt dein Ruhebette dich
an den Sarg, an die ſtille und letzte Behau—

Aa ſung
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ſung  deines Leibes in dieſer Pilgrimſchaft

1J erinnern. Schließ die Augenlieder. Und
wenn du Morgen das Licht des Tages wieder
erblickeſt, ſo preiſe die Vorſicht, welche dich

J

in dieſer Nacht beſchirmet, mit feuriger Zun
ge. Wandele deinem Berufe gemas, ben dachtſam, weiſe, klug, chriſtlichtugendhaft,

4J ſo wirſt du, wenn der Tod die morſche Hutte

i

zerbricht, dereinſt nach dem langen Schlafe
aus Ler Verweſungsgruft verſchonert, ver—

J klaret, unſterblich hervorgehen, mit Stromen
j J reiner Wolluſt getranket, und nach dem Bilde

J Gottes erwachet, ſatt werden.
2 Wie gottlich iſt dieſet Rath! wie zuverlaßig

J 5. iſt dieſe Verſicherung! Denn derjenige, der ſie
nilu giebt. war todt, und lebet nun in Ewigkeit.in

Halleluja!
Chyriſten, die ſo fruh als ſrat ihren Geiſt zu Gott

je erheben,

J

Kan die lange Todrsnacht weder Furcht noch Schrt
cken geben.

J Sie entſchlaſen lebeueſatt: und die auferweckten
Glieder

—S—

ſtehen zur Verklarung auf, leben, ſterben nimmer
wiedor.

Welt und kuſte gute Nacht!
JmMein Theii iſt des Himmels Pracht.

Sie

R
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Die zZeit iſt das Alleri chſte Zeit iſt Ewigkeit;

ſchwanger mit allem, was die Ewiakeit geben kan,
ſchwauger mit allem was Erzengel ſfrolich macht.

Wer die Zeit verderbt, erdruckt in der Geburt
eine Gottheit, die allein nicht angebetet wird
Der Menſch flieht vor dor Zeit, und die Zeit var

dem Meunſchen.Nur zu bald muß ſich dieſe doppelte Flucht in e

ner traurigen Scheidung endigen,Und wo ſind wir alsdenn? wo, Lorenzo, ſind alg
denn deine Veluſtiungen deine Herlichkeiten?

Ich geſteke es, in einem Zuſtande,
denm es nicht an, Pracht mangelt, in dem iterlich

gefalteten Sterbekleide,
nter dem Triumphbogen deines Narmornen

Grabmaals.

ue J

ddr. E. Young's Klagen, S. ãon u. 122: nach

der Ebertſchen Ueberſ. Braunſchm. 176e.
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Das Teſtament eines ſterben—

den Vaters.
Siceben und neunzigſtes Stuck.

cVind unſchuldige Erdichtungen, welche die
Sittenubüng fordern konnen, eilaubt? ,ſo
wage es, mein Geiſt, hier cinen Vater zu
denken, der auf dem Sitch- und Sterbebette
ſeiner Geliebten Rugen zu Quelien heiſſer Thra
nen macht. Taage die Schilnerung hiegund
da in Wohnungen fierblicher Erdburger. Er

baue die edelgeſinneten in der Hofnung zun
Erbe des Landes der Gluckſeligkeit, jenes him—
liſchen Edeus. Beſchanie und beſſere den ir
diſchgeſinneten, den ſpottiſchen Wizling, der

dem Tode mit lautem Gelachter Hohn ſpricht,,

aber zittert und bebet, wenn er ſeine kalte
Fauſt nach ſeiem wallenden Blute ausſtrecket.

Uebertede den tollkuhnen Verbrecher heiliger
Exſetze/
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Geſetze, ſeine Seele kein Schlachtopfer der

Hollen, werden zu laſſen. Entwirſ nur bloſſe
Riſſe zu einem Gemahlde, das fur die Hand
eines Meiſters gehoret. Stelle es nur in Un—
vollkommenheit zur Schau dar. Vielleicht
ſchaft es heilſame Begeiſterungen, und ver—
treibt den langjahrigen Schlummer ſorgenlo—

ſer Vater.

Die letzten Reden, die ſchon uber halber—

blaſte Lippen flieſſen, pflegen, wie Bley in
des ungeſtumen Meerswellen zu Grunde ſinckt,

ſo auch in wilde Herzen hinunterzudringen.
GSie etzen ſich ſelber ein, und treten oft im
Gedachtnis hervor, als ob ſie Buchſtaben
waren, die in Marmor eingemeiſſelt der Ver—
geſſenheit vorbeugen. Kein Moos, noch Re
gen, noch Methuſalems Jahre verloſchen die
Jnnſchrift des Denkſteins im Herzeu.

Wehmuth und Liebe, zwo Schweſtern der
Menſchlichkeit, ofnen nicht ſelten den Eingang
in eine verſteinerte Bruſt, welche die unſichere

Freude Akademiſcher Kinder gleichſam mit
Klammern verriegelt.

Aan 3 Der



Der ſchleichende Fuß des unerbittlichen Fein
bes, der vielmals zu den Fenſtern hereinfallt,
in Pallaſte dringet, Kinder auf den Gaſſen,
Junglinge auf den Straſſen, und greiſe Man
ner in weichen Seſſeln erwurget, (a) Jerem.
g9. ai. der Tod, wird oft ein Prediger, der
mehr Gehor, mehr Beyfall findet, und mehr
ernſtliche Entſchlieſſungen wirket, als der Ruf

der Knechte des Herrn uber Leben und Tod.

Selbſt zum Lehramte bevollmachtigte Die
ner finden da, wo der Wurgengel einkehret,
erbauliche Stunden, Stunden zur gottlichen
Traurigkeit, Stunden ſich in dem Herrn zu
erfrenen, der fur uns den Tod erduldet, und
aus eigener Macht das Leben wiedergenom
men hat, welches er freywillig aufgab. Sie
ſehen und erkennen, ſonderlich in den Kame

„mern der Siechenden und Sterbenden, was der
MWgenſch iſt, der heute auf Starke pochet, mor—

gen inSchwachheit girret, und ſein irdiſcheskeben

endiget. Pf. 39, 6. 144, 4. Die Sterbeglocke
lautet. Sie erinnert den geſchaftigen Burger
an die Nichtigkeit des menſchlichen Lebens.
Eine jede Pauſe zwiſchen dem Schalle der Glo
cken, der den Tod eines Mitgliedes der bur

ge r
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gerlichen Geſellſchaft verbreitet, lehret ihn die
Unerſetzlichkeit der Viertheilfeenunde, in welcher

ſein Fuß dem Grabe, worinn er ſa lafen ſoll,
um ſo viel naher getreten. Jeder Glocken—
ſchlag des groſſen und kleinen Gelautes, ſchal—

let beynahe harmoniſch. Heute agilt es ſur je
nen, der nicht beſſer, wie ſeine Vater waren,

geweſeun iſt, vielleicht morgen fur dich, der
du ſicher lebeſt, von gleichen Gewebe gezen

get und gebohren biſt.
An den Tod nicht denken wollen, den un—

zahlige Veranderungen zu bebenken geben,
das iſt der allerunglucllichſte Gedanke, den
denkende Menſchen denken konnen. Jeit und
Ewigkeit ſind nahe verbunden. Dieſe grun—
det ſich auf die Anwendung jener Wichti—
ger Lehrſatz' Er macht die Cutſchlieſſung norhe
wendig: ich will mein Haus beſtelleu! denu
ich? muß ſterben, und werde nicht lebendig

bleiben. Eſ. 38, 1.
Die Neugierde ſendet Kundbſchaſter aus.

Leichtfuſſige Bediente tragen bangſam mit blaſ
ſen Geſichtern von einer Thur zur andern die
traurige Zeitung: Philantrop, der goitſelige
Menſchenfreund iſt geſtorben. Jſt er geſtor—

Aa 4 ben?
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tvben? Himmel, was hore ich! So fragen

viele und denken weiter an nichts, als, er iſt
geſtorben, der gute Mann.

Ja, unachtſame Neugier, ſein Tod iſt lehr
reich. Der Gerechte kommt um, und nie—
mand iſt, der es zu Herzen nehme: und heili
ge Leute werden aufgeraffet, und niemand ach—

tet darauf Denn die Gerechten weiden weg—
geraffet vor dem Ungluck, und die richtig vor
ſich gewandelt haben, kommen zum Frieden,
und ruhen in ihren Kammern. Cap. 57, 1. 2.
Tritt naher herzu, ſiehe, hore und empfinde.
Er iſt geſtorben, und lebt noch im Tode, zum

Nutzen der Todten, die ihre Todten begra—
ben.

Von Geſunden umringet richtet ſich der
Sterbende auf, und nahm von den umſtehen
den beweglich Abſchied. Aehnliches Muſter
eines ſegnenden und ſterbenden Jacobs.
1 Moſ. 49. Ruhrender Anblick, wenn irgend
noch Gefuhl von menſchlicher Empfindung vor

handen iſt.
Der ſterbende Vater redete mit vielmals

unterbrochener Stimme, bald leiſer, bald wie
derum ſtarker, je nachdem es der Reſt der

noch
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noch wenigen Krafte vermogte. Alle Zuſchauer
im Zimmer, und die dienſtfertigen Auſwarter
lauſchen vor der Thur in banger Stille.

J.,Hier iſt, ſprach Philantrop auf ſei—
„nem lezttagigen Lager, hier iſt mein
„Teſtament, mein letzter Wille,
„iein ſehnlicher Wunſch, mein va—
„terlicher Segen. Achter auf die
„Worte. Bindet ſie gleichſam an
„eure Stirne und Bruſt.

Mutter und Kinder weinen, und ringen die
Hande. Freunde und Bekannte vergieſſen mil—
de Thranen, die mit den ihrigen zu Fluthen
ſchwellen.

u. Jch hinterlaſſe euch Guter, durch
„gottlichen Segen und treue Ver—
„richtung meiner Berufsarbeu er—
„worbege Guter.

Sanfte Beruhigung des Geiſtes, wohllauten—
der Nachklang, wenn an denen Habſeligkeiten,
die Kinder von Eltern, oder in Erbſchaften
em fangen, weder Ungerechtigkeit, noch Liſt,

noch Vervortheilung, noch Betrug, noch Ge—
walt, den mindeſten Anſpruch haben. Gluck—
liche Erben! Erben mit Segen gekrönet! Er—

Aans5 ben,
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ben, welche die Nachwelt in Urenkeln noch
ruhmet und preiſet

Aber welche Foltern, zimmert ſich ſelber der
gewiſſenloſe Beſitzer anſehnlicher Guter, der un
gerechte Haushalter! Lucripeta, ein gewin—
ſuchtiger Mann, der der Witwen Hauſer frißt
Matth. 23, 14. der das Recht der Waiſen
beuget, 5 Moſ. 27, 19. der ſie ſelbſt als Vor
mund plundert, der mit dem Schweiſſe und
abgezwackten Lohne der Tagelohner, Capitale
undZinſen, und mitZinſen wieberum neueCapita
le wuchert, Malach. 3, 5. der das Eigenthum ſei
ner Bruder verjahret verlaugnet gar vor
Gericht ſeine Seele daruber verſchworet: diefer
Mann iſt ein Maun des Todes. uUngluckliche!

in vaterlichen Fußtapfen vom Fluche verfolge—
te Erben! Erben, deren dritte Nachkommen
ſchaft fallt, verarmet und bettelt.

Langmuthiger Richter! dulde noch ein oder

mehrere Jahre einen faulen Baum. Umgra—
be und dunge ihn, daß ſeine Zweige ju deiner
EKhre, wie Cedern auf Libanon wachſen.

III. Genieſſet dieſer Guter in Einig—
„keit und Liebe, ohne Misbrauch
eimmer zum Zwecke des Gebers.

Erken

m—ſt—
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„Erkennet in dem Genuſſe derſelben

»„die Freundlichkeit deſſen, der der
„rechte Vater iſt uber alles, was
„da Kinder heiſſt im Haumel und
„auf Erden.

Vortrefliche Regel fur Junglinge, die, gleich
dem verlohrnen Sohne, ohne Ausſicht in die
Zukunft wirthſchaften, und raſend verzehren,
was ſparſame Hande redlicher Eltern unter
Gebet und Arbeit zuſnmmenlegen. Sie iſt
nicht minder anzupreiſen wurdig fur eingebil—

dete Gottinnen, die bey dem Schmucke des
Leibes die Zierde der Seelen beyſeite ſetzen.

J IIII. „Und du „meine Halfte des Le—
„hens, ſorge und wache du, ohne
zu erinuden, fur die Pfander un—
„ſerer keuſchen Liebe. Gott wird

gihr ewig treuer Varer, Gott wird
»dein unſtorblicher Mann ſeyn. Pſ.

„b6 8, 6G.
Witwen und. Waiſen, was fur ein Gluck um—
ſtrahlet euch mitten unter den ſchwarzen Wol—
len, welche die Sonne der Freuden verdun—
tfeln! Nureunverzagt! Hebt eure Häupter auf.
Flor, Boi und Cypreſſen werden ſich zur rech—

ten
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ten Zeit in feyerliche Trachten, in balſamiſche
Roſen, und eure Klagen in einen Reigen ver—
wandeln. Pſ. zo, 12. Gott wird euren Sack
ausziehen, und euch mit Freuden gurten.

Nach ſchwulen Tagen, nach rollenden Don
ner, vor welchem der Blitz methuſalemsjah—
tige Eichen zerſplittert, und in flachsſerne Fa
ſerchen theilet, folget endlich eine kuhle Luft,
eine ſanfte Stille, ein lieblicher Sonnen
ſchein.

Hier iſt nicht die Welt, darinn wir ſeyn ſol—
len, wozu wir beſtimmet ſind. Dieſer kleine
Erdball, das Senfkorn, das kaum ſichtbare
Punktchen gegen jene unermeslichen Hohen,
iſt nur das erſte Vorgemach von den vielen
Wohnungen in unſers ewigen Vaters Hauſe.

Sie iſt die medrige Vorbereitungsſchule zu nje
ner allerhochſten Akademie.

Jenſeit des Grabes, wo Mangel und Jrr
thum und Sunden mit ihrem Gefolge ver
ſchwinden! wo das Lamm mitten im Stuhle
uns weiden, und zu den lebendigen Waſſer?
brunnen hinleiten. wo Gott alle Thranen von
unſern Augen abwiſchen wird, da grunet und

bluhet
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bluhet und reifet unſer Gluck in ewiger Dauer.

Offenb. 7, 16. Pſ. 126, 5. 16, 6. 146, 9.
O! liebliches Los, wann wirſt du nur fallen?
Jch zahle die Stunden.

V. „Vielleicht wird du dem Neide
„der. Verwandten, und der Bos—
„heit ungerechter Sachwalter und
„Richter in die Hande fallen. A's—
„denn werden deine 2 hranen wohl
„die Backen herabflieſſen, aber ſie
„werden auch uber ſich ſchreien,
„und wider den, der ſie dir auspref—
„ſet, zu den Wolken hinaufſteigen,
„und die Rache des Hochſten zu—
„ruckbringen. Sir. 35, 18.

Das hochſte Gericht des Richters, Pſ. 82,1.
der Nieren und Herzen pruſet, Jer. 11, 20.

der aller Menſchen Gedanken von ferne verſte—

het, beruhiget die gekrankte Unſchuld, die
Unſchuld,“ welche der ſcheelſehende Richter
aim Volke, dem. doch. Wage und Schwert zu—
gleich anvertrauet iſt, verkennet; es troſtet
den falſchlich Beklagten: den ungerecht Ver—
urtheilten; es trocknet de Thranen, die der
Betrogene uber den Betruger. weinet; es
erfreuet den Traurigen, der mit Ueberzeuqung

weiß,



714
e—

weiß, daß Gott alles an das Licht bringen
werde, was hier im Finſtern verborgen iſt.
Darum ſtellet er, nach dem Exempel des groſ—
ſen Kreuztragers, alles dem heim, der da
recht richtet. Rom. 2, 16. 1 Pet. 2, az.

VI. „Beſonders, meine Kinder, da
„ich euch auf eine Zeitlang verlaſſe,
„empfehle ich einem j den das Buch
»„der Wahrheit, weiches Gott ſelbſt
„zum Urheber hat, und die Furcht
„des Herrn, und die Weisheit leh
vret: wie man glucklich leben, und
„ſelig ſterben kann. Jch habe un—
zter der Gnade des Geiſtes und des
„Gebets, den erſten Eindruck da—
„von in euer Herz gemacht.

Dieſe vaterliche Sorgfalt iſt unftreitig die edelſte

Morgenagbe, der koöſtlichſteBrautſchatz fur Kinder
Verſtorbene Eltern leben in ihren Kindern,

und Kinder in ihren Eltern, wenn dieſe dir
goctlichen Tugenden ſchmucken, welche jent
der Liebe und Verehrung bey jedermann wutt

dig machten. —u 4Reichthuni. uun Geibe  und Gutern befitzen

und Armuth an Erkentnis, aus welchen die
chriſtlichen Tugenden gtbohren werden, leiden),

das



das iſt in Wahrheit ein recht armſeliges Reich—
thum; ein Reichthum idealiſcher Schatze; ei—
ne vergangliche gelbe Erde. Was hulfe es
dem Menſchen, wenn er die ganze Welt ge—
wonne, und litte doch Schaden an ſeiner Ses—

le? Matth. 16, 26.
Aber das iſt ein reiches Armuth: Guter

fur den unſterblichen Geiſt einſamlen, und nu—
tzen; den Urheber aller Dinge, den Erhalter
derſelben, Gott, und den er geſendet hat,
Jeſum Chriſtum erkennen. Dieſe Guter
ſind weſentlich; Guter, die alle Schatze der
goldergiebigſten Berge unendlich ubertreffen.

GSie ſind das ewige Leben. Joh. 17, 3.
Vi. „Fliehet nun die Verfuhrungen

„der Welt. Die Jahre eilen ſchnel—
„le herzu, in welchen ihr das Ufer
„verlaſſen, und weiter auf die Hohe
ades Meers fahren muſſet Scheu—
„et die Klippen; richtet euch nach

„obigen Buche der Wahrheit. Es
„iſt ein untrieglicher Compas. Veu—
„get nie in dem Laufe, der euch ver—
„ordnet iſt, ab; ſonſt werdet ihr
zſcheitern, und zu Grunde ſinken.
Txetet ihr in die groſſe Welt, auf die

vber
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„verdorbene Schaubuhne, wo zahl—
„loſe Laſter die kleine Tugendreichs—
„genoſſenſchaft anlachet, verfolget,
„und zu ſturzen ſuchet, alsdenn ſeyd

„wacker und betet, und behauptet
„euren Poſten mit mannlichen und
„dortlichen Eifer.Wir wurden wenigere Auslander in der wah

ren Chriſtenheit, und mehr Helden im Glau
ben finden, wenn Erkenntniß, Gottesfurcht

und Sittenlehre der muütern Jugend, die ſich
wie Wachs bilden laßt, zeitig eingefloſſet,
und gute Exempel zur Nachfolge gegeben wur
den. Arbeiteten die Menſchen mit vereinigten
Kraften an dem Baiz des Heils und der ewi
gen Gluckſeeligkeit, dann wurbe die Welt ein
Paradies, und der Himmel auf Erden ſeyn.

Geſegnete Hauſer, in welchen die Tugend
thronet, und das unbandige Laſter mit Fuſſen
getreten wird! Begluckte Volker, die die Tu
gend des, der ſie von der Finſterniß zu-ſeinem
wunderbaren Licht berufen hat, verkundigen.

wPetr. 2, 9.VUIII. „Sehet beſtandig auf das voll

4

„kommenſte Muſter der Tugend, auf
„das allerartigſte Kind, auf das

ſchonſte
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„ſchonſte unter den Menfchenkindern,

„auf Jeſum. Nehmet zu, wie er,
„an S8beisheit, Alter und Gnade

„bey Gott und den Menſchen auf
„auf Erden zunahm. Luc. 2, 40. 52.

Wer in dem Fruhlinge der Jahre nicht ſaet,
was wird der im Herbſte des Alters erndten?
Sir. 25, 5. Das Allter iſt ehrlich, nicht das
lange lebet, oder viele Jahre hat; Klugheit
unter den Menſchen iſt das rechte graue Haar,
und ein unbeſleckt Leben iſt das rechte Alter.
Weish. 4, 8. 9. Und ſo iſt der Tod eines
Menſchen, der in jungen Jahren ſtirbt, eine
Gluckſeligkeit? Unſtreitig. Machtiger Troſt
grund bey dem Grabe unſchuldiger Kinder!

JX. „Jch ſterbe nun bald. Die Vor—
„boten des Codes ſind da er

„kommt ſelbſt, und reicht mir die
„Hand entgegen.“ Die Geſtalt die—
„ſes Konigs des Schreckens iſt nicht

»ffurchterlich; ſie iſt, von der rechten
„SSeite betrachtet, angenehm; nur

„dem naturlichen Menſchen nicht.
„Bald hoabe ich uberwunden.
Schreiet nicht. Seyd ſtille, und
s wiſſet, daß mein Grab der Anfang

V iur
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„zur Geburt der herrlichen Auferſte—
„hung iſt. Untrualiche Zeugniſſe
„liegen zum Grundo dieſer ſuſſen
„Hofnung Lebet wohl, Kinder,
„und nebinet noch den vaterlichen

„Segen hin: Gott wolle euch
„tragen vis ins Alter, bis ihr
„grau werdet. Er wolle es
„thun, euch heben und tragen

n „und erretten! Eſ. a6, a.
J beine ſchon zur Stadt Gottes hin

„Und du, weinende Rahel, uber

„gerufene Kinder, du uber demen
„iezt ſterbenden nechſten Freund be
„klommene Gehulfinn, laß dich tro
„ſten! denn es iſt nicht aus mit
„uns wir leben ob wir
„gleich zeitlich ſterben. Joh. 11,
25. Matth 2, 18.

Die in wenigen Augenblicken vaterloſen Wai

ſen, kuſſen ſammt der angehenden Wittwe des
Sterbenden Mund und Hande. Der Todes—
ſchweiß tropfelt von Stirn und Wangen
er uberzieht den ganzen Leib. Die Augen bre
chen werden finſter das Gehor wei
chet die Adern erſtarren die Nerven

zucken
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zucken die Glieder krummen ſich die
Zunge wird ſteif. Jnm Rocheln ſpricht ſie
noch die Worte des Helden am Kreuze: Vaa

ter, ich befehle meinen Geiſt in deine
Hande. Luc 23, 46.

Hier neigt er ſein Haupt, holet den letzten
Athem, und verſcheidet.

Das ganze Haus wird beſturzt. Wehmu.
thige  Klagen eilen von einem zum andern.
Mynmachten vermehren den Schrecken den
Ton klagender Stimuen, die Flut der Thra—
nen, offentlich und im Verborgenen.

Nach erholten Kraften danket die Geſtll—
ſchaft Gott vor den ſeligen Uebergang in das

Land der Lebendigen. Vezeugungen des Bey—
leldes kommen mundlich ujnd ſchriftlich. und

mir fallt die Feder aus der zitternden Hand.
Gie lehret mich bedenken, daß der Menſch

wie des Graſes Blume iſt, die heute in beſter
Blute pranget, morgen verwelket, abfallt und
vermodert.

Dieſe unvollſtandige Schilberung empfehlet

endlich den Wunſch: mein Ende ſey, wie das
Ende dieſes Gerechten! und ſein letzter Wille
finde auſ Erden einen langen Werth!
Wie ſelig ſtirbt ein jeder Chriſt,
Der Philantropen ahntich iſt!



GSeiu Lod ſey lehrreich mir, und allen,
Die hier im Thranenthale wallen.
Wer ſo, wie er, ſein Haus beſtellt/
Fahrt in die ewig beſte Welt.

Wer ſich ſelbſt verehret, verachtet die Welt.
Denn, mein froölicher Freund! was iſt dieſe Welt-

wo unsin einer ewigen Nacht uberall Tod und Leichen begegnen?

in einer Nacht, die unſern Geiſt im Mittagsſtralt
verfinſtert,und bey Freudenfeſten,in den Sterbekittel hullt.

Der Lebens enge Buhnt iſt eine kleine Anhohe,
einen Zoll hoch uber der Grube, uber dieſer Heimath

des Menichen,wo die Menge wohnet Wir ſchauen umher,
wir leſen ihre Grabſchriften; wir ſeuften, undindem:
wir ſeufien, ſinken wir, und ſind das, was wir be—

weinten:Brklahen, oder beklaget. werden, iſt unſer ganzen

Schickſal.8 Noungs Klagen, 2 Nacht G. 142.
9
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